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Dldenburgische Blatter.

10. Dienstag , den 7 . März. 1843.

Anfichten über den Anschluß
Oldenburgs an den Zollverein *).

Erster Brief.
Wielen Dank , lieber P . , für die Uebersen-

dung der Schrift des vr . v . d . Horst **) , die
ich mit vielem Interesse gelesen habe . Wenn
Du aber meine Ansicht über diese Schrift und
den Anschluß Oldenburgs an den Zollverein
hören willst , so setzt mich dies einigermaßen in
Verlegenheit . Herr v . d . Horst hat nämlich
nur zu sehr Recht , wenn er sagt , das Wesen
und Wirken des Zollvereins sei in unserm Nor¬
den zu wenig bekannt , weil fast nur Bre¬
mer und Hamburger Blätter hier gelesen wür¬
den , und diese fast nur Aufsätze gegen den Zoll¬
verein und den Anschluß an denselben lieferten.
Ihr in der Residenz werdet freilich auch wohl
andere Zeitungen lesen , aber zu uns auf dem
Lande kommen dergleichen weniger , und wenn
wir nicht einmal eine Broschüre rc. in die Hände
bekommen , erfahren wir über die Zeitereignisse
wenig mehr , als die Herren Redactoren der Bre¬
mer und Hamburger Blätter uns mitzutheilen
für gut finden.

*) Nach dem Schreiben » womit der Verfasser dieses Brie¬
fes denselben einsandte , sollen diese Ansichten eben nur
seine Ansichten sepn , und zu der am Schlüsse die-
ses Briefes gewünschten weiteren Besprechung der ver¬
schiedenen Interessen führen . Dies dürfte bei Beur-
theilung derselben wohl nicht unberücksicht bleiben.

Der Herausgeber.* *) Hannover und der Zollverein von vr . Erdwin
von der Horst . Hannover , Hahnsche Hofbuchhand-
l » ng . 184 » .

In diesen Blättern wurden nun , wie ich
auch schon oben angedeutet , was den Zollverein
betrifft , bis jetzt fast nur die wirklichen und ver¬
meinten Sonder - Interessen der Hansestädte be¬
handelt , die höhere Bedeutung des Zollvereins in
politischer und commercieller Beziehung aber wurde
fast gar nicht hervorgehoben , und nur zuweilen
ein dahin einschlagender Artikel der einen oder
andern süddeutschen Zeitung , welche auch wohl
die commercielle Bedeutung des Zollvereins mit¬
unter zu hoch stellen , mitgetheilt und kritisirt.
Auch Herr v . Berg hat in seiner Schrift *)
über die politische Bedeutung des Zollvereins nur
Andeutungen gegeben , was wohl durch die Ent¬
stehung der Schrift selbst gerechtfertigt wird , und
so drehte sich bei uns auf dem Lande , sobald
auf den Zollanschluß die Rede kommt , die Dis¬
kussion allein um die Frage : werden wir künftig
weniger oder mehr Steuern bezahlen müssen ?
Es war mir daher sehr angenehm , die tiefere
Bedeutung des Zollvereins in politischer und
commercieller Bedeutung in der Schrift des Hrn.
v . V. Horst hervorgehoben zu sehen , und ich
möchte derselben auch in unserer Gegend viele
Leser wünschen . Herr v. d . Horst behandelt
freilich nur sein Thema in besonderer Beziehung
auf Hannover, aber unsere oldenburgischen
Interessen sind fast ganz dieselben , und wenig¬
stens dürfte seine Ausführung über die Stellung
Deutschlands und des deutschen Bundes und
die Nothwendigkeit eines engeren Zusammenhal¬
tens der deutschen Staaten für uns , wie für
jede » Deutschen Interesse haben . Wenn nun

* ) Oldenburgs Anschluß an den deutschen Zollverein,
von C . von Berg , Kammerjunkcr und RegierungS-
Secretair . Oldenburg , SchulzescheBuchhandlvug . 1812.
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auch die Ansichten des Hrn. v . d . Horst über
das dercinstige Auftreten des Zollvereins als Han¬
delsmacht und die dadurch zu erlangenden Vor¬
theile mir in manchen Punkten zu weit zu gehen
scheinen , so glaube ich doch, würde diese Schrift
viel gelesen und besprochen , dann würden wahr¬
scheinlich auch bei uns sich mehr Stimmen für
den Anschluß erheben, als jetzt der Fall ist , wo
man die Sache nur durch von hanseatischem Ein¬
fluß getrübte Brillen zu betrachten gewohnt ist.

Du weißt , ich gehöre nicht zu denen , die
sich leicht durch die Appellationen an das deutsche
Rational - Gefühl , durch die Reden von deutscher
Einigkeit und dergleichen für eine Sache gewin¬
nen lassen, und ich halte auch noch immer diese
Reden der süddeutschen Blatter, die sie bei ihrer
Propagande des Zollvereins im Munde führen , zu
einem großen Theile für Mittel zur Förderung
ihrer Zwecke ; Du wirst Dich daher gewiß wun¬
dern , wenn ich zur Begründung meiner Ansich¬
ten über den Zollanschluß von der deutschen Ei¬
nigkeit ausgehe und mir daraus die Noth Wen¬
digkeit ableite . Doch lies erst und urtheile
dann, ob ich mich jetzt auch habe verführen lassen
oder nicht.

Ich werde nicht nöthig haben , Dir die be¬
denkliche Lage der Dinge in politischer Bezie¬
hung auseinander zu setzen ; ich brauche nur auf
das allezeit unruhigeFrankreich hinzuweisen,
das nur auf einen zweitenNapoleon wartet,
um uns einen neuen unwillkommenen Besuch zu
machen. Deutschland hat durch sein kräftiges
Auftreten gegen die französischen Anmaßungen
und Drohungen , erst kürzlich bewiesen , daß es
einig sei , und was es vermöge , wenn es einig
ist . Wie lange wird aber diese Einigkeit dauern?

Du wirst mich auf den deutschen Bund ver¬
weisen und sagen , er sei das Band der Einig¬
keit . Ganz richtig , der Bund ist das Band der
Einigkeit, aber nur so lange die deutschen Staa¬
ten einig sind. Der Bund hat bis jetzt die deut¬
schen Staaten zusammen gehalten , aber er hat
noch nicht die Feuerprobe eines Krieges bestan¬
den , und ich fürchte sehr , daß er sie je bestehen
wird , wenn kein anderes Band hinzukommt.
Der deutsche Bund basirt , wie Hr . v . d . Horst
(S . 9) ganz richtig bemerkt, auf der Furcht , in¬
dem er der Haupttendenz nach defensiv ist, er

ist daher auch den Einflüssen der Furcht ausge¬
setzt. Sobald nun bei irgend einem Staate die
äußeren Einflüsse den der deutschen Bundesstaa¬
ten überwiegen , wird, da kein innerer Zusam¬
menhang der Staaten untereinander ist, der eine
oder andere Staat sich lossagen , und der Bund
sich auflösen . Das alte Bild mit dem Bündel
Pfeile drückt das Verhältniß , wie mir scheint,
gut aus . Der deutsche Bund ist das. Band,
welches die einzelnen Pfeile, die deutschen Staa¬
ten , zusammenhält . So lange dies Band hält,
widersteht das Bündel der alle zugleich umfassen¬
den Hand ; zerrt aber die Hand an dem einzel¬
nen Pfeile, dann springt das Band und alle Pfeile
fallen auseinander. Jeder Pfeil ist und bleibt,
was er war, ganz unverändert und unverletzt in
seinem Innern, nur einzeln leichter zu zerbrechen.
So wird auch bei einer , hoffentlich noch weit
entfernten Auflösung des deutschen Bundes der
innere Organismus der Staaten in keiner Weise
verletzt, sondern Alles in seinem ruhigen Gange
bleiben.

Ganz anders stellt sich die Sache , denkt
man sich den Zollverein als ein um die deutschen
Staaten gelegtes Band. Die Rinde, welche frü¬
her um jeden einzelnen Pfeil , um jeden Staat,
lag , wird abgelöst und um das ganze Bündel
gelegt ; die einzelnen Pfeile wachsen zusammen
und theilen gegenseitig ihren Ueberfluß an Nah¬
rungsstoff mit , die Adern , die früher in dem
einen Staate sich nicht entwickeln konnten, finden
nun Raum zur Ausdehnung, und greifen mit
unzähligen großen und kleinen Armen und Aesten
über in die benachbarten Staaten ; wie Eine
Masse , wie Ein Stamm stehen dann die deut¬
schen Staaten da . Dies Band kann nicht ge¬
trennt , die Rinde kann nicht wieder von dem
ganzen Stamme abgelöst , nicht wieder um die
einzelnen Staaten gelegt werden , ohne dieselben
in ihrem Innern , in ihren Lebcnsqucllen zu ver¬
letzen. Hier ist , wie Hr. v. d. Horst sagt, eine
chemische , alles Aeußere zum Mittelpunkt , zur
Gesammtheit ziehende , die Interessen identifl-
cirende Verschmelzung , welche den Angriff, die
Verletzung fast unmöglich macht. Ich möchte in¬
dessen nicht mit Hrn . v. d . Horst die Gemein¬
schaft der Finanzen als die Basis der Einigkeit
und damit der politischen Stärke des Zollvereins



75

annehmen ; mir ist es die Gemeinschaft , das in¬
einander Verweben und Verwachsen der commer-
ciellen Interessen , welche der Vereinigung den
innern Halt geben . Der Antheil jedes Zollver¬
einsstaats an dem Zollertrage machte gewiß den
bei weitem geringsten Theil der Staatseinkünfte
aus , und sie lassen sich gewiß leichter und schnel¬
ler durch Ausschreibung einer neuen Steuer , durch
Aufrichtung neuer Mauthlinien und Zölle aus¬
füllen , als dem Gewerbtreibenden statt des da¬
durch entzogenen Markts in den Vereinsstaaten
neue Absatzwege eröffnen . Eine Auflösung des
Zollvereins würde daher die Staaten bis in ihr
innerstes Mark , in ihrem Productions -Vermögen
verletzen , und demselben tiefe Wunden schlagen,
die nur sehr langsam vernarben würden . Der
Zollverein ist ein Band , welches die Deutschen
umschlingen und viel enger aneinander fesseln
wird , mit den Banden deS gemeinschaftlichen
Interesses , als der deutsche Bund die drut¬
sche nStaaten zusammen hält.

Ich hoffe , Du wirst mir darin beistimmen,
daß ein enges Zusammcnstehen , ein festes Zusam¬
menhalten den Deutschen Nvth ist , Du wirst
auch hoffentlich zugeben , daß der Zollverein , ab¬
gesehen von seiner rein commerciellen Bedeutung
als Handelsmacht , geeignet ist die Deutschen en¬
ger aneinander zu fesseln ; sollte es da nicht äu¬
ßerst wünschcnswerth , ja fast eine politische Noth-
wendigkeit sein , daß der Zollverein sich über ganz
Deutschland ausbreite , daß alle Bundesstaaten
denselben beitreten ? Oder soll ich Dich noch erst
darauf Hinweisen , was Deutschlands Schick¬
sal sein würde , wenn jetzt ein allgemeiner Krieg
ausbrache , wenn es dem Feinde gelänge , den
deutschen Bund zu sprengen , was so gar schwer
nicht sein dürfte , da es commerciel schon jetzt in
drei Lager zerfällt ; Oesterreich, der Zollverein,
und Hannover und Oldenburg, der kleine¬
ren Staaten nicht zu gedenken ? Was würde
namentlich aus Oldenburg werden , das von
dem , durch Familienbande an England ge¬
knüpften Hannover umgeben , durch keine Bande
an die übrigen deutschen Staaten gefesselt wäre?
Es wäre gewiß sehr die Frage , ob Rußland
abermals seine Existenz auf 's Spiel setzen würde,
um die Integrität Oldenburgs zu behaupten!
Was würde aus Oldenburg und Hannover

werden , wenn Oesterreich die hohe Bedeutung
des Zollvereins erkennend , sich demselben an¬
schließt ? und täuschen nicht alle Anzeichen , so
dürfte dies nicht zu den politischen Chimären zu
rechnen sein . Sollte da nicht auch der Zeitpunkt
kommen können , wo es zu spät ist , sich anzu¬
schließen , wo wenigstens unter nicht so vortheil-
haften Bedingungen der Anschluß effectuirt wer¬
den könnte , als jetzt der Fall sein möchte?

Deshalb ist es meine volle Ueberzeugung,
der Zollverein wird und muß sich über ganz
Deutschland ausbreiten , und Oldenburg
darf seinen Anschluß nicht zuweit hinaussckiebcn.

Nack Deiner mir bekannten Weise wirst Du
es nicht unterlassen , mir mit allerlei Einwendun¬
gen entgegen zu treten ; um Dir aber zuvor zu
kommen , will ich dieselben , soweit ich sie mir
ans Deiner Seele aufstellen kann , nnr gleich zu
widerlegen suchen . Ich höre Dich sagen : der
Zollverein , der so gerne von seinen Freunden,
der deutsche, genannt wird , umfaßt ja meh¬
rere Landstriche , welche nie zu Deutschland
gehörten , wie steht es denn da mit der natio-
nellen Seite des Zollvereins ? Ich will Dir zu¬
geben , daß man etwas zu sehr mit der Bezeich¬
nung , » der deutsche Zollverein « , coquettirt,
denn eben weil der Zollverein nicht bloß deutsche
Länder umfaßt , kommt ihm dieser Name , strenge
genommen , nicht zu , und mit eben so großem,
wo nicht größerem Rechte könnte der hannoversch-
oldenburgische Steuerverein sich den deutschen nen¬
nen . Aber was schadet das ? der Name thut
Nichts zur Sache . Eben so wenig thut es aber,
glaube ich , Etwas zur Sache , daß das eigentliche
Königreich Preußen ( die Provinzen Ost - und
Westpreußen) und das Großherzogthum Po¬
sen, obgleich sie nie Bestandtheile des deutschen
Reichs waren , obgleich sie auch jetzt noch nicht
zum deutschen Bunde gehören , mit von dem Zoll¬
vereine umschlossen werden . Der preußische Staat
ist in aller seiner Einrichtung ein so wesentlich
deutscher Staat ; das Königreich Preußen ist
jetzt schon fast ganz deutsch , das Deutschthum
nimmt dort , wie in Posen, so rasch zu , daß
nach meiner Ansicht dem Deutschen des Zoll¬
vereins durch die engere Verbindung jener Län¬
der mit Deutschland kein Nachtheil erwachsen
kann . Im Gcgentheile scheint es mir ein Ge-



winn , daß diese Provinzen mit einem Flächen¬
raume von 1700 Quadratmeilen , mit etwa 3
Millionen Einwohnern , durch die Gemeinschaft
der commerciellen Interessen an Deutschland
gefesselt , und immer mehr dem von Osten her
drohenden Einflüsse entfremdet werden . Hat doch
auch Frankreich immer den Besitz des deut¬
schen Elsaß und Lothringen für einen Ge¬
winn gehalten , streckt es doch noch immer seine
Hand nach dem deutschen linken Rheinufer aus,
ohne seine Nationalität dadurch gefährdet zu
halten.

» Aber,« wirst Du sagen , » der Einfluß
Preußens wird in und durch den Zollverein
zu groß werden , die kleineren Staaten werden
dadurch in ihren Interessen gefährdet , werden

zuletzt gar mediatisirt werden . « Ich möchte dar¬
auf nur fragen : ist Preußens Einfluß nicht
schon jetzt, nur Oesterreich ausgenommen , der
bedeutendste im deutschen Bunde ? Hat sich diese
Furcht bis jetzt als begründet gezeigt ? Mir ist
darüber noch Nichts zu Ohren gekommen , als
eben nur die Befürchtungen , und ich glaube an
dieselben eben so wenig , als an Gespenster . Die

gegenseitige Eifersucht der europäischen Groß¬
mächte , die Macht der öffentlichen Meinung las¬
sen derartige Uebergriffe in Friedenszeiten gewiß
nicht zu , und was bei einem allgemeinen Kriege
das Schicksal der kleineren Staaten sein wird,
das weiß man noch nicht . Durch den Zollver¬
ein wird aber meiner Ansicht nach die Gefahr
nicht im mindesten vergrößert.

Wenn ich nun auch glaube , daß der Zoll¬
verein sich über ganz Deutschland ausdehnen
werde , wenn ich auch glaube , daß es Pflicht sei
für jeden deutschen Staat , und namentlich auch
für Oldenburg, sich diesem Vereine anzuschlie¬
ßen , so will ich damit doch nicht gesagt haben,
daß der Zollverein in seinem jetzigen Zustande,
mit seinem jetzigen Tarif , sich über ganz Deutsch¬
land ausdehnen müsse , und im Gegentheile
glaube ich , daß in dieser Beziehung vielerlei zu
berücksichtigen sei. Der Zollverein scheint mir

nämlich , soweit man dies aus den Tarifsätzen
urtheilen kann , mehr ein Handels - Verein , ein
Verein zur Hebung der inneren Production , als
ein Verein zur gemeinschaftlichen Erhebung einer
indirecten Steuer von der Consumtion gewisser

Artikel ^ obgleich das Erstere das Letztere nicht
ganz ausschließt , und wenn ich die Verhandlun¬
gen auf den Zolltagen über die Bestimmung der

einzelnen Tarifsätze betrachte , so kann mich die¬
ses nur in meiner Ansicht bestärken , da hier mehr
das einander gegenüberstehende Interesse der Pro¬
ducenten und Consumenten abgewogen und aus¬

geglichen wird , als das finanzielle Interesse Be¬
rücksichtigung findet . Es kommt daher nicht nur
darauf an , dahin zu sehen , wie es bei dem An¬
schlüsse an Hannover vorzugsweise der Fall
war , ob durch die Tarifsätze die eine oder die
andere Klasse der Consumenten benachtheiligt sei,
ob durch die Consumtion in unserm Lande nicht
vielleicht eine größere Summe aufgebracht werde,
als der präsumtive Antheil an den Zollvereins-
Einkünften betragen würde , sondern auch darauf,
ob nicht unsere Consumenten zu sehr auf Kosten
der Producenten , wie in den übrigen deutschen
Staaten , benachtheiligt sind , ob nicht unsere
Producenten mit Recht eine angemessene Begün¬
stigung fordern können und müssen . Ich weiß
recht wohl , daß sich dieses nicht bis ins kleinste
Detail abwägen läßt ; Du brauchst mich auch
nicht darauf aufmerksam machen , daß der Ver7
kehr die Vortheile des Schutzes eines Industrie¬
zweiges bis in 's Unendliche theilt und vertheilt;
aber die Productions - und Cvufumtionsvcrhält-
nisse zwischen Nord - und Süddeutschland
scheinen mir so verschieden zu fein , daß die Be¬

dingungen eines Anschlusses an den Zollverein
von allen Seiten wohl erwogen zu werden ver¬
dienen möchten.

Doch wir können gewiß von unserer Cam¬
mer erwarten , daß sie in dieser Beziehung das

Interesse der diesseitigen Consumenten und Pro¬
ducenten eben so sehr wahren werde , wie das

finanzielle Interesse , und ich vertraue auch zu
derselben , daß ihr die Interessen der diesseitigen
Unterthanen im Allgemeinen hinreichend bekannt
seien ; wenn ich aber die Schrift des Herm
v . Berg und die hierher gehörenden Verhand¬
lungen des Handels - und Gewerb - Vereins be¬

trachte , so scheint es mir , als wenn nicht alle

Interessen , welche Berücksichtigung verdienen möch¬
ten , vorgetragen wären , und da die Centralbe¬
hörden mit dem besten Willen nicht von Allem

unterrichtet sein können , wünsche ich nur , daß



die bei einem Anschlüsse an den Zollverein be¬
sonders in Frage kommenden Interessen mehr,
als schon geschehen , öffentlich erörtert würden.
Es hieß freilich neulich bei einer andern Gele¬
genheit in den oldenburgischen Blättern , man
solle sich lieber , wo Hülfe Noth thue , gleich an
die betreffende Behörde wenden ; aber gerade in
Fällen , wie dieser hier , scheint mir die öffentliche
Besprechung besonders wünschenswerth , theils da¬
mit das Interesse , welches sich zu sehr geltend
zu machen suchen möchte , in die gebührenden
Schranken zurückgewiesen werden könne , theils
damit die verschiedenen Interessen allgemeiner be¬
kannt werden , und so die einzelnen Tarifbestim-
mungen nicht als willkührliche Bedrückungen oder
Begünstigungen erscheinen.

Damit hast Du denn nun meine Ansicht
über den Anschluß Oldenburgs an den Zoll¬
verein ; die Folge wird zeigen , ob sie die richtige
ist , und ob der Zollverein in politischer Bezie¬
hung das leisten werde , was ich davon erwarte.
Doch mein Brief hat schon lange das gewöhn¬
liche Maaß überschritten , darum schweige ich
jetzt von andern Sachen.

Dein
— v.

Etwas zur neuesten Geschichte
unseres kirchlichen Lebens.

Mitthcil . , 843 . 3. Jan . 2, . » Bitte . In
2 der Mittheilungen wurde zur Theilnahme an der

ersten Versammlung des hiesigen Kunstvcrcins aufgcfordcrt;
die Zeit der Versammlung war auf Sonntag , Jan . , s . ,
Morgens Punkt 11 Uhr festgesetzt, und das Ersuchen
hinzugcfügt , sich möglichst praciS einzusindcn . — Meh¬
rere , die theils bereits subscribirt hatten , theils subscribiren
wollten , wurden durch die Theilnahme am Gottesdienste
vom Besuche des Casino ' s abgchalten , und fühlen sich
zu dem Ersuchen vcranlaßi , daß die künftigen Versamm¬
lungen des KunstvcrcinS in eine andere als die für den
Gottesdienst bestimmte Zeit verlegt werden mögen . Die
so unpassend gewählte Stunde hat ans das Publikum ohne¬
hin einen unangenehmen Eindruck gemacht , und zu fatalen
Bemerkungen vielfache Veranlassung gegeben . Einer für
Mehrere . «

Mittbcil . , 843 . ^ 4 . Jan . 28 . » Am Sonn¬
tage , den , s . Jan . , Morgens , , Uhr , hielt der Kunst-
Verein für das Hcrzogthum Oldenburg im großen Cafino-

saale seine erste ihn constituirende Versammlung . In frü¬
heren Zeiten sah man die Künste fast ausschließlich im
Dienste der Religion thätig , und in diesem ihren Interesse
für die Verherrlichung des Gottesdienstes zu ihrer höchsten
Blüthc gedeihen . Heutigestags constituirt sich ei » Kunst-
Verein zu einer Tageszeit , wo sonst Gottesdienst gehalten
wird . Das ist wohl auch ein Zeichen der Zeit — Ob
auch wohl ein erfreuliches ? »

Neue Blätter f. Ct . u. L. , 3 . Fcbr . , 5:
« Abermals wendet sich der Narrcuvatcr an seine Getreuen,
thut kund und verordnet , wie folgt:

Art . , . Der Carneval des literarisch - geselligen Ver¬
eins findet Montag , den 27 . Febr . , im Casino Statt , und
nimmt Abends um halb Sieben — also lange rach been¬
digter Kirche seinen Anfang re. »

Mittheil . 7 . Febr . , 8. « Erste Kunstausstel¬
lung , Sonntag , Montag , Dienstag ( ,s . , 20 . , 2, . Febr . )
im Casino von , , bis 2 Uhr . «

Diese Zusammenstellung wird genügen , um
dem Leser den Sinn des Einzelnen deutlich zu
machen . Ob nun Irreligiosität , Jndifferentis-
mus , Unkirchlichkeit oder Taktlosigkeit *) , und
wie sonst die verschiedenen Abstufungen und Ver¬
bindungen dieser Eigenschaften heißen , die Quelle
davon ist, wollen wir hier nicht entscheiden . Es
würde einer ausführlichen Erörterung bedürfen,
die sich zugleich über das ganze kirchliche , reli¬
giöse und sittliche Leben des Landes , wie beson¬
ders der Hauptstadt und über die Ursachen seiner
Beschaffenheit verbreiten müßte , wenn wir un¬
sere Ansicht darlegen wollten . Das müssen wir
aber einer geschickteren Feder überlassen , oder für
eine spätere Zeit zurücklegen.

Wir wollen auf die obigen Artikel nur Hin¬
weisen , um den Gliedern des Publikums , die
sprechen können , es zum Vorwurf zu machen,
daß sie noch immer schweigen . Mündlich hört
man überall Mißbilligung oder Entrüstung über
jenen Fall , nirgends eine Billigung , kaum eine
Vertheidigung ; überall spricht sich die Anerken¬
nung aus , daß die Denk - , Sinnes - und Hand¬
lungsweise , welche er darlegt , eine verkehrte sei.

* ) Taktlosigkeit findet mindestens hier Statt , so auch,
daß in den viel gelesenen » Blättern für Stadt
und Land« das Narrenfest , dessen wir uns als
einer für seinen Kreis schönen Erscheinung freuen,
auf diese Weise öffentlich besprochen wird , und noch
dazu Mitglieder unserer höchsten Behörden namentlich
angeführt werden.
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und den Wunsch , daß sie nicht allgemeiner wer¬

den möge.
Aber weiß denn Niemand , daß solches Un¬

kraut , das auf dem Felde der Literatur , oder

überhaupt im öffentlichen Leben aufwächst , sort-

wuchert und Saamen streut , so sehr der allge¬
meine Sinn ihm auch anfangs widerstreitet , wenn

nicht gegen die öffentliche Erscheinung auch öffent¬

liche Mittel gebraucht werden ? Obcrliche Maaß-

regeln wird hier Niemand wünschen , ihre Zweck¬

dienlichkeit ist problematisch , und sollten sie an

und für sich auch gut und erlaubt sein , so wäre

ihre Anwendung immer dieses Gebietes unwür¬

dig , wo ein freies , aus Ueberzeugung gesproche¬
nes öffentliches Wort der Beleuchtung und des

Widerspruchs das einzig würdige und jedenfalls
wirksame Mittel ist.

Ist das Stillschweigen des Publikums nun

Schwäche , daß Keiner dessen Ansicht zu vertre¬

ten weiß ? Diese Schwäche wäre ja eine Auf¬

forderung an die Behörden , sich der öffentlichen
Meinung anzunehmen , was eben nicht geschehen
sollte . Oder ist es Phlegma , das sich vielleicht
in Bescheidenheit kleidet , indem Jeder , der spre¬
chen kann , sich auf den verläßt , der cs besser
kann ? Wie vielen Schaden hat das Gemeinwe¬

sen schon durch solcherlei Gedanken erlitten!
K — y.

Um Pfropfreiser in weite Ferne
zn versenden

weicht man Thon mit Baumöl , macht Kugeln
von der Größe einer Theetasse daraus , und steckt
8 — 12 Reiserchen mit dem abgeschnittenen Ende
hinein.

( Au« M . Beyers allgem. Zeitung für die deutschen
Land - und Hauswirthe , 1810. S . 116. )

Aechte Kastanien
werden in Frankreich mit gutem Erfolg auf
Eichenstämme gepropft , und ist dadurch das Fort¬
kommen des Baumes in den nördlichen Gegen¬
den erleichtert.

( Polptcchn. Archiv . 1840. S . 327. )

Erster Jahresbericht
über die '

Wirksamkeit des Vereins zur Besserung des
Schicksals entlassener Strafgefangener für die
Kirchspiele Oldenburg und Osternburg , vom
Jahre 1842 , vorgctragen in der öffentlichen

Jahresversammlung am 19 . Febr . 1843.

Oldenburg , (Schulzesche Buchhandlung . ) 23 S.
8 . geh . 6 -U.

Heber einen Hanpttheil - es
Gefängnißwefens,

aus

Privatbriefen von G . v . Rennenkampff.

Oldenburg , ( Schulzesche Buchhandlung . ) 42 S.
12 . geh . 18

Der » Jahresbericht « enthält 1 ) die Rede
des ersten Vorstehers (Hrn . Landgerichts -Assessors
v . Kobbe ) ; 2 ) den Rechenschaftsbericht vom
Vereins -Secretair (Hrn . Eanzlei -Assess. Wibel ) ;
dann als Anlagen A . die Statuten des Vereins

zur Besserung des Schicksals entlassener Sträf¬
linge , verbunden mit einer Sorge für das Schick¬
sal der Familie während der Dauer der Deten-
tion ; L . das Verzeichniß der Mitglieder des
Vereins für die Kirchspiele Oldenburg und
Osternburg.

Es ist erfreulich , zu sehen , welche Erfolge
der Verein bereits in der kurzen Zeit seines
Wirkens gehabt , und wie er mit geringen Geld¬
mitteln so Großes geleistet . Dieser Einfluß des
Vereins auf das öffentliche Wohl , wie auf das
Wohl seiner Schützlinge , wird sich noch vermeh¬
ren , wenn die Vorschläge zur Ausführung kom¬
men , welche in dem Rechenschaftsbericht ent¬
halten sind.

Zu leugnen ist es dabei aber doch nicht,
daß es für den Staat und die Menschheit besser
wäre , wenn man die Thätigkeit solcher Vereine

weniger nothwendig oder gar ganz unnöthig
machen könnte . Dazu aber giebt es zwei Mit¬
tel , 1 ) die Zahl der Verbrecher zu vermindern
und 2) die Verbrecher schon in den Strafan¬
stalten zu bessern.
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Wie die Zahl der Verbrecher zu vermindern

sei , daß ist die Aufgabe der Kirche und der Schule,
und wie diese solche zu lösen bemüht sind , oder
vielmehr , welche Erfolge ihre Bemühungen haben,
das läßt sich wohl nur aus einer Statistik un¬
serer Strafanstalten während einer Reihe von
Jahren ( etwa seit Einführung des Strafgesetz¬
buchs ) ermitteln.

Die Aufgabe , die Strafanstalten zu Besse¬
rungsanstalten zu machen , hat sich der Staat
gestellt , und wir haben aus 6 . der » Neuen
Blätter für Stadt und Land « ersehen , daß unsere
Regierung Nachforschungen hat anstelle » lassen,
welche dahin führen sollen , diese Aufgabe besser
zu lösen , als es bisher hat der Fall sein können.
Ein Beitrag zur Beantwortung der Fragen,
auf welche es dabei ankommt , ist die obener¬
wähnte , aus Briefen des Hrn . G . von Ren¬
nen kam pff entnommenen Schrift.

Dieselbe verdankt ihr Dasein einer Abend-
untcrhaltung , in welcher jene Briefe mitgetheilt
wurden , die ein Zuhörer anziehend und wichtig
genug fand , ihren Inhalt auszugsweise für die
Veröffentlichung in Anspruch zu nehmen . Dies
« auszugsweise « hat auch gemacht , daß der Her¬
ausgeber zwar strenge im Auge behalten hat,
was in den Grenzen dieser kleinen Schrift voll¬
ständig ausgesprochen werden konnte , dagegen
aber vieles Andere , was gleichfalls in seinem
Sinne von Wichtigkeit ist , die Grenzen der
Schrift aber zu weit ausgedehnt hätte , nur mit
Einem Worte als solches andeutet , aber unmit¬
telbar darauf abbricht , welches der Abhandlung daß
Ansehen eines raisonnirten Verzeichnisses giebt,
was wie alle Schönheit der Rede hier nicht ge¬
sucht und gleichgültig ist , wo bei der höchsten
Wichtigkeit der Sache Nichts als sie selbst , und
nur sie allein in Rede stehen kann.

Wenn es wahr ist , daß das physische , gei¬
stige und sittliche Wohl des Menschen dem Men¬
schen heilig sein muß ; daß , es nach allen Sei¬
ten hin nach Kräften zu befördern , die wichtigste
und heiligste Angelegenheiten unseres ganzen Le¬
bens ist ; daß also auch die höchste Gewalt , die
Regierung jedes Staates , wie bereits angedeu¬
tet ist , diese heilige Pflicht um so mehr als die
ihrige anerkennen muß , — so ist auch eben so
wahr , daß Gesetz und Strafanstalten im Staate

alle Mittel aufbicten müssen , nicht blos den Ver¬
brecher unschädlich zu machen , oder ihn und
Andere vom Verbrechen abzuschrecken, wozu
in der Regel die angewendeten Mittel doch nicht
zureichen , sondern vielmehr den Verbrecher zu
bessern, in ihm den Schwachen , der gestärkt,
den Kranken , der geheilt werden muß , zu er¬
kennen , und die geeigneten , die zum Zwecke füh¬
renden Mittel anzuwenden.

Diese Mittel sind nun in dieser Schrift
mit großer Vollständigkeit , so weit sie das Ge-
fängnißwesen angehen , aufgeführt und mit einer
Wärme empfohlen , die aus einem sehr edlen
Herzen fließt und darum jedes unverdorbene
Herz erwärmen , jeden ruhigen , schlichten Ver¬
stand überzeugen muß , wie sie denn auch die
vielseitigsten , langjährigen Erfahrungen für sich
haben.

Hr . von Nennenkampff erkannte schon
vor dreißig Jahren mit Schmerzen , daß in die¬
ser Angelegenheit , die bei näherer Beleuchtung
wir durchaus für eine hochheilige erkennen müssen,
gerade das Gegentheil von Allem geschieht , was
geschehen muß , daß directe gegen die Pflichten
des Maschen und des Christen gesündigt wird.
Er erkannte , daß wir gröblich sündigen , blos
weil wir zu träge sind und zu schwach , um
uns von den rohen Vorurtheilen des Mittelal¬
ters frei zu machen , oder zu bequem , zu weich¬
lich sind , um da hinzuschauen oder gar hinzuge¬
hen , wo unser Gefühl etwas stärker erschüttert
wird , als auf den weichen Sophakiffen , den
überspannten Roman in der Hand . Der Besuch
der Gefängnisse verschiedener Länder und Natio¬
nen , wo er mitunter Gräuel sah , welche nicht
die Phantasie des exaltirtesten Romanschreibers
erfinden kann , wohl aber die Herzensroheit des
romantisch sein sollenden Mittelalters mit immer
teuflischerer Lust an Martern und Torturen bis
zur wahren Hölle vervollkommte , überzeugte ihn
immer mehr von der Wahrheit des Erkannten.
Die Galeerengefängnisse in Toulon , Brest,
Roche fort können wohl mit Schauder erfüllen,
allein bald gewinnt auch dort der Gleichmuth
die Oberhand , denn die prüfende Anschauung
verscheucht die Befangenheit des Gemüths ; wer
aber , wie er , die Galeeren - Hölen Livorno ' s,
Genua '

s, die alten Verließe Toulon ' s , und
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die gräßlichen Burgverließe unzähliger Burgen
in Deutschland , Polen u . s. w . durchkroch,
über welche Letztere die Romantik so wonnevoll
soll geschwebt haben , dem würde das Herz sich
krampfhaft zusammenpreffen bei der bloßen Erin¬

nerung . Für ihn aber mußte es wohlthätig sein,
daß seine Stellung als actives Mitglied des Ge-

fängniß -Comite 's des Gouvernements Livland * )
ihm Gelegenheit verschaffte , seine Erfahrungen
zum Wohl vieler Brüder anzuwenden , die unsere
verirrten , kranken Brüder , aber doch unsere
Brüder sind . Möge das , was er uns aus

dem Schatze seiner Erfahrungen mitgetheilt hat,
auch bei uns Früchte tragen!

DaS möge zur Empfehlung dieser wichtigen
und inhaltreichen Schrift genügen , die von der
Berlagshandlung in Druck und Papier anstän¬
dig ausgestattet ist.

*) Diese Gcfängniß - Comits 's sind cm Beweis , daß in
Rußland , dessen Einrichtungen zu tadeln fast zum gu¬
ten Ton gehört, cS viele Einrichtungen giebt , die man
lieber nachahmen sollte . Möchte es dem Hrn . v . Ren¬
ne nk am pff gefallen, eine Beschreibung derselben in
diesen Blättern zu geben.

Uebersicht
des Betriebs auf den Hauptschiffswerften am Weser - Reviere *) .
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Bemerkungen,

Otmanns , I . , zu Brake . 2 — — — 2 — ISO 1 — 40 — hatte bedeutende Reparaturen al¬
ler Art.

BchrenS, I . D ., zu Harrten _ 3 — 3 — _ 40 1 — 35 — desgleichen.
Strenge , I . F . , z. Fünfhausen s 1 1 1 i 25 1 — IS 2 hatte bedeutende Reparaturen an

kleinen Fahrzeugen.
Ablers, O . , zu Elsfleth . . 1 — 1 — — — so 2 — 40 hatte bedeutende Reparaturen.
Wurthmann , G - , zu Elsfleth 1 — 1 — — — 70 20 — hatte ziemlich viele Reparaturen.
Röfer, F . A . , zu

'
Weserdeich 1 — i — — _ 40 — 24 — desgleichen.

Oltmanns , D . , zu Motzen. 1 — — I — 2S 1 — 12 —- hotte viele Reparaturen an kleinen
Fahrzeugen.

Focke , D . , zu Bardenfleth . 1 — I — — — 50 — 22 hatte unbedeutende Reparaturen an
Kähnen.

Ballehr , N . , zu Oldenburg I I —» — IS 1 7 hatte sehr unbedeutende Repara¬
turen an Kähnen.

1842 ! 10 s> 4 i> S07 - >21« r

1841 14 121 10 1 3 2 ! 756 ! 6 I>27S i>
* ) Die Resultate dieser Uebersicht sind bereits in 7 dieser Blätter , S . ss , unter IV . kurz angegeben.
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